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«Der Kopf wottte mehr, ats die Beine geben konnten»»

Angeta Klingler aus Erlenbach gewann

an den Schweizer Meisterschaften der
Leichtathleten in der Hatle ihre erste
Medaitle bei den Aktiven.

. Jörg Greb

enorme Motivation für den Sommer.

Auch über 400 m?

Ja auch, aber im Freien bevorzuge ich die

400 m Hürden. In der Hatte werden diese
nicht ge[aufen. Gegenüber der F[achstrecke

ist diese Disziplin abwechstungsreicher. Sie

erfordert mehr Technik. Ich bin gespannt,

was da kommt.

Letztes Johr Liefen Sie über die 400 m Hürden

63,09. Setzen Sie die Fortschitte des Winters

um, durchbrechen Sie die 60-Sekunden-Gren-

ze.

Da bin ich mir nicht so sicher. Über 400 m

Hürden getang mir bereits letztes Jahr eine
grosse Steigerung.

Auf jeden Fall sind Perspektiven vorhanden.

Welche Ziele verfulgen Sie?

Seit Sonntag lasse ich Gedankenspie[en mehr

P[atz. Ich darf träumen. InternationaI bin
ich noch zu keiner Startmögtichkeit ge-

langt. Das so[[ sich in absehbarer Zukunft
ändern. Ich habe mich jedes Jahr gestei-
gert. Und wenn der Erfo[g kommt, macht das

süchtig. Ich bin mir aber bewusst, dass es

nicht in diesem Rhythmus weiter aufwärts
gehen kann.

Sie sind quasi ous dem Nichts gekommen. In
den Nachwuchskotegoien findet man Sie we-

der über 400 m noch über 400 m Hürden bei

den Besten lhres ALters. Worum?

Erst [etzte Saison begann ich mich zu spezi-
alisieren. Zuvor mass ich mich im Sieben-
kampf. Meine Liebtingsdisziptin war immer

der Hochsprung. Noch heute traure ich
diesem ab und zu nach. Ich liebte das

Spielerische dieser Diszip[in.
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AngeLo Klingler, Sie stürzten sich im FinaLLauf

über 400 m ins Ziel und Landeten hart. Hoben

Sie sich verLetzt?

Es ist nicht tragisch, nur Schürfungen an

Knie und Ellbogen. Der Sturz war eine [ogi-
sche Fotge meiner Körpervor[age. Der Kopf

wotlte mehr, ats die Beine auf den letzten
Metern geben konnten. Aber der Einsatz war

nötig und entscheidend für die Medai[[e.
Aus den Augenwinke[n hatte ich gesehen,

wie eng die Entscheidung wird.

Sie verpassten die SiLbermedaiLLe um 6 Hun-

deftstelund liessen dieVierte um 15 Hunderts-

teL hinter sich. Haben Sie Bronze gewonnen

oder Silber verLoren?

Ganz klar, ich habe Bronze gewonnen. Mein

Zie[ war es, mich am Samstag im Vorlauf für
den A-FinaI zu quatifizieren. Dies gelang mir
mit der viertbesten Zeit. Danach sagte ich

mir: Jetzt habe ich nichts mehrzu verlieren.
Die Medaitle war nun in meinem Kopf.

Dabei steigeften Sie sich am Sonntog auf
56,68. Wie war das mögLich?

Das ist wirklich eine Traumzeit. Noch jetzt
kann ich es kaum glauben. Letzten Sommer

stand ich mit einer Bestleistung von 58,34

zu Buche. Ich war damit die Nummer 24 der

Schweiz. Noch Ende Jahr hätte ich diesen

Leistungssprung nie vorausgesagt. Aber zwei

Wochen vor den Meisterschaften steigerte
ich mich auf 57,37. Das zeigte mir, dass

etwas drinliegt. Diese Zeit gibt mir eine
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Angela Ktingter (Bitd: Esther Michet)

Sie sprangen beachtliche L,61 m. WeshaLb

wendeten Sie sich vom Hochsprung ob?

Rücken- und Knieprobteme hinderten mich
ständig. Ich stagnierte. Ein Ausweg zeigte
sich in starken Leistungen über 200 und
800 m, ohne gezieltes Training. Letztes Jahr
stellten wir um auf 400 und 400 Hürden. Mit
votlem Erfolg. Der dritte Platz an der U-23-
SM über 400 m Hürden war eine erste Krö-
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nung. Und die Rücken- und

Knieprob[eme sind verflo-
gen.

Haben Sie an der neuen Spar-

te auch Gefallen gefunden?

Ja. 400 m, das ist nicht
sprinten, und dennoch läufst
du einen hohen Rhythmus
mit langen Schritten. Das ist
ein schönes Laufen. Und

Vreny Mütler, meine
Trainerin, sagt immer: Auf
dieser Distanz kommt eine
weitere Stärke von dir zum

Tragen - das Beissen.

Sie sprechen Ihr Trainings-

umfeld an. Vreny und Chistian
MüLLer fördern Sie in der LG

Kü sn a cht/ E rLe n b ach seit J a h -

ren.

Das ist ein zentrater Punkt.
Unsere Gruppe bei Vreny und

Christian ist klein, aber sie

fun ktioniert hervorragend.
Wir haben es to[[. Die Trainer
sind seit Jahren mit Herz-

btut dabei. Sie investieren
unzähtige Stunden. Bei uns

geht es familiär zu und her. Spass haben

miteinander ist wichtig. Der Kontakt zwi-
schen uns Sportlern und den Trainern geht
über den Sportplatz hinaus. Meine beste
Freundin, Dominique Musey, gehört ebenfalls
zur Gruppe. Und an Mülters binden mich
auch verwandtschafttiche Bande: Christian
ist der Bruder meiner Mutter und mein Götti.
Zu ihm ging ich zudem in die Schu[e.

Leichtathletik
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